
18

Kultur Freitag, 2. September 2022

Die TV-Legende als Klassik-Erklärer
Kurt Aeschbacher ist oft inOper undKonzert anzutreffen. Nunmoderiert derMusikliebhaber den «Sommernachtstraum».

Interview: Joseph Auchter

KurtAeschbacher istHerrnund
FrauSchweizernichtnuralsTV-
Legende in liebenswerter Erin-
nerung, sondernhäufigauchals
Moderator inOperundKonzert,
sei eshinterdenOpernhaus-Ku-
lissen in Zürich, wo er als neu-
gierigerVermittler zwischenden
Künstlern und dem Publikum
agiert, oder zumBeispiel inPro-
kofjews «Peter und der Wolf»
das wundersame Musikmär-
chen nacherzählt. Nun mode-
riert er am Samstag in Bad Zur-
zach den «Sommernachts-
traum» vonMendelssohn.

Wasanimiert Sie immer
wieder, bei sichundden
Zuhörenden«dasKind im
Manne», alsobei denEr-
wachsenen, zuwecken?
Kurt Aeschbacher: Eigentlich
wäre ich gerne Musiker gewor-

den. Nachdem daraus mangels
Begabung nichts wurde, finde
iches spannend,wenigstensmit
Worten fürdieZuhörendeneine
Brücke zu den aufgeführten
Werken zu bauen. Mit meinen
Gedanken als dilettantischer
Liebhaber der aufgeführten
Werke möchte ich die Fantasie
des Publikums anregen.Dies in
der Hoffnung, damit einen Zu-
gang zurMusik zu schaffen.

Was tragen IhreKindheits-
erinnerungendazubei, sich
mit Ihremsprichwörtlichen
Elan indieflirrendeElfen-
welt Shakespearesund
indie atmosphärisch
dichtemusikalische
Vertonunghineinzu-
versetzen?

Mit dem «Sommernachts-
traum» hat Shakespeare ein

barockesMärchengeschrieben.
In einer komplexen Verflech-

tungvonparallelenGeschichten
werden dank des Zaubers einer
SommernachterotischeTräume
unddieÜberschreitungvonbür-
gerlichen Konventionen für ein
paar Stunden möglich. Das er-
träumenwiruns –nicht bloss als
Kinder – doch alle, auch wenn
am nächsten Morgen alles wie-
der beimAlten ist.

Diehistorischeundarchitek-
tonischePerleKaiserstuhl
firmiert für eine sparten-
übergreifendeKonzertreihe
mit demTitel«Festival der
Stille».Wasbedeutet Ihnen
die Stille in einer immer
lärmigerenWelt?
Stille heisst für mich nicht das
tonlose Nichts. Stille bedeutet
für mich, sich auf etwas einzu-
lassen, konzentriert zuzuhören.
Es ist die Fähigkeit, die uns im-
mer mehr abhandenkommt,
sich voll und ganz, ohne Ablen-

kung, einer Sache zu widmen:
dem Vogelgezwitscher zuzuhö-
ren, der Musik zu lauschen,
einem Text zu folgen. Stille
heisst, aufmerksam zu sein.

«DaseigentlichLaute ist in
Wahrheit dasLeise»:Diese
Erkenntnis sprichtFranz
Welser-Möst, langjähriger
Chefdirigent amOpernhaus
Zürich, im jüngst erschiene-
nenBuchnotat«Als ichdie
Stille fand – einPlädoyer
gegendenLärmderWelt»
aus. Ist das schonWeltflucht
oderwenigstens einZurück
zurNatur, dieuns immer
mehrabhandenkommt?
Fürmich ist esweder eineWelt-
flucht noch ein romantisches
«Zurück zur Natur», sondern
schlichtdie erstrebenswerteFä-
higkeit, sich mit all seinen Sin-
nenauf etwas zukonzentrieren.
Dem «Lärm» entgeht man, in-

dem man lernt, bei sich selbst
einzukehren.

«DerSommernachtstraum»
erklingt in einer reduzierten
Kammermusikfassungmit
sieben Instrumentalisten
undeiner Sopranstimme.
Was reizt Sie andieser inti-
menBesetzung, diedem
einnehmendenFluidumdes
romantischenOrchesters
Paroli bietenmöchte?
Ich hoffe, dass wir es schaffen,
demPublikumdieseverworrene
Komödie mit einem Schmun-
zeln sowohl mit Worten wie
auch als musikalische Essenz
näherzubringen. Dazu braucht
es kein grosses Orchester. Es
braucht einzig die spielerische
Leidenschaft aller Beteiligten.

Der Sommernachtstraum:
3. September, 19.30 Uhr, Obere
Kirche, Bad Zurzach

Kurt Aeschbacher wäre
eigentlich gerneMusiker

geworden.
Bild: Christoph Ruckstuhl/NZZ

Bilder mit doppeltem Boden
Gabi Fuhrimannmalte aufHolzbretter –manchmal vorne und hinten. Der Effekt ist verblüffend. Zu sehen in Baden.

Sabine Altorfer

Bilder frei stehend auf Sockeln
statt an der Wand: Die Präsen-
tation im Kunstraum Baden ist
nicht etwa ein Kuratoren-Gag,
sondern pure Notwendigkeit.
Denn die gezeigten Tafeln und
Täfelchen vonGabi Fuhrimann
(1958–2021) sind beidseitig be-
malt.Daswar keinPrinzip, kam
aber so oft vor, dass diese buch-
stäblich doppeldeutigen und
hintergründigenWerkeeinegül-
tige Ausstellung ermöglichen.
Das ist gut, ist unser Bild von
Gabi Fuhrimanns Bildern doch
sehreinseitig geprägt.Von ihren
Markenzeichen-Werken. Diese
zeigenweiblicheFiguren inbun-
tengeometrischenKleidernvor
einem bunten geometrischen
Hintergrund, mit dem sie fast
verschmelzen.

Dass eine Ausstellung im
KunstraumBadenerstnachdem
TodderEnnetbadenerKünstle-
rin imNovember2021 realisiert
wird, bedauert die Leiterin
Claudia Spinelli («Eigentlich
wollte ich ja schon lange…»).
Aber gleichzeitig freut sie sich.
Denn Rolf Winnewisser, Ehe-
mann vonGabi Fuhrimannund
selbst Künstler, war nicht nur
bereit, Werke zur Verfügung zu
stellen, sondern regte auch die
Fokussierung auf die beidseitig
bemaltenWerkean:«Daskennt
man kaum, aber die Doppelbil-
der geben einen guten Einblick
in die Arbeitsweise von Gabi»,
sagt er. «Sie hat eigentlich
erforscht, was Malerei ist, was
sichwiedarstellen lässt,was ein
Bild ausmacht – und wann es
fertig ist.»

Gabi Fuhrimann, ausgebil-
dete Bildhauerin, aber Malerin
ausÜberzeugung,nutzte immer
Holztafeln als Bildträger, oft
alte. Deren Eigenwilligkeit und
Charme übertrug sich auf die
Gemälde. Und sie liessen sich
eben bestens hinten und vorne
brauchen.

Von«janus-köpfig»sprichtRolf
Winnewisser, und evoziert das
Bild von Janus mit einem Kopf,
aber zwei Gesichtern. Doch ha-
ben Fuhrimanns Bilder ausser
dem gemeinsamen Brett auch
eingemeinsamesHirnoder liegt
ihnen zumindest etwas Ver-
wandtschaftliches zugrunde?

Mehrals eineFloskel:
Gegensätzeziehensichan
Bei manchen hat sie die Rück-
seitennur für SkizzenundFarb-
proben genutzt. Aber die meis-
ten Brettchen zeigen zwei ferti-
geWerke,dieoftmit jahrelanger
Distanz entstanden sind. Aber
was heisst fertig? Gerade nicht
bemalte Stellen, das berühmte
Infinito der Kunst, zeigt sich
auch hier und zeugt vom Schaf-
fensprozess.

Sogehenwir rundumdieBilder-
sockel, switchenvonvornenach
hinten, suchen Analogien und
Differenzen. Da hält vorne bei-
spielsweise eine gestiefelte
Fuchs-Menschin im blauen
Mantel eine tote Gans in der
Hand, der Umraum fröhlich
grün mit Blumen gepunktet.
Hinten schleicht eine Frau im
blauenKleidmitTaschenlampe
vor einer grünlichen Wand die
Treppehoch. Ist diesesBlauund
Blau, die gegensätzliche Bewe-
gung, das Irreale vorneundhin-
ten nun Zufall oder Absicht?
Odernurunsere Interpretation?

Fotos und Kunstpostkarten
waren bei Gabi Fuhrimann oft
Ausgangspunkt. Das legte sie
manchmal alsBild imBildoffen.
Auf einer grösserenTafel gar als
Prinzip: Auf eine vertikal farbig

gestreifte Wand malte sie Post-
karten von Aktbildern, von
Rembrandt über Cézanne bis
Vallotton, regelmässig verteilt.

ImGegensatz zuklassischen
Kopisten passte Fuhrimann
ihrenPinselstrichabernichtden
Vorbildern an, sondern malte
alle etwa gleich grob. Auf der
Rückseitedominierendie Strei-
fen. Grob und horizontal.
Gegensatzpur?Dochzweinack-
te Beine und ein Arm bringen
das Thema Akt à la Fuhrimann
doch auch auf der zweiten Seite
wieder zurück.

Gegensätzeprägenauchdas
titelgebende Werk: Ein schma-
lesBrett trägt vornedenSchrift-
zug «entre chien et loup» – in
schöner Schnürlischrift.Aufder
Rückseite ist aber nichts von
Hund und Wolf zu sehen, son-

dernda liegt eineFrauzufrieden
im gelb-rot karierten Hosenan-
zugaufdemweissenStrandund
maltmit einemStift indenSand.

Dieses «entre», das Dazwi-
schen also, habe er als typisch
fürdiebeidseitigenBilder emp-
funden, sagt RolfWinnewisser,
so habe sich «entre chien et
loup» als Titel für die Ausstel-
lung ergeben.

ZweiBilder zeigenmehr
als eines
Die Doppelbilder-Ausstellung
mit ihrer grossen zeitlichen
Spannweite zeigt zudem sehr
schön,wieFuhrimann ihreMal-
weise verändert hat. Die frühe
geometrischeAufteilungweich-
te sie bald auf und lockerte die
geometrischenMuster. Stattdes-
sen schichtete sie nundie Farbe

mit kurzenStrichenundTupfen
dichtneben-undübereinander,
und sie erlaubtedenFigurenzu-
dem Bewegung, Drehung und
Dynamik.

Die Doppeltafel mit dem
Porträt vonAnnemarie Schwar-
zenbach in klar umrissener grü-
ner Hose vor blau-weissem
Grund auf der einen und der
halb nackten kleinen Figur in
der malerisch aufgelösten Blu-
menwieseaufder anderenSeite
zeigenexemplarischdiesenStil-
wechsel. Diesemalerische Ent-
wicklung von Gabi Fuhrimann
also, diemanbei ihrenMarken-
zeichen-Bildern manchmal
vermisste.

Gabi Fuhrimann: Entre chien
et loup. 3. September bis 20.
November, Kunstraum Baden.

So kennt man Gabi Fuhrimann: Frauen in geometrisch gemusterten Kleidern vor einem geometrischen Hintergrund. Aber es gibt auch eine andere Seite. Bild: Rolf Bismarck


